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Die gute Beiirtheilung, geehrter Herr Redak- 
teur, welche die konservative Partei im lulande, 
wie Auslände gefunden hat. mag ihren reellen 
Untergnind haben. Die Konservativen haben 
nn.streitig vor den Liberalen den Vortheil oder 
Vorzug voraus, dass sie bedeutendere 
Staatsmänner besitzen und ein Ministerium zu 
bilden vermochten, das, zum mindesten theil- 
weise, aus Fachleuten besteht, eine Sache, die 
während der ganzen liberalen Aera nicht vor- 
gekommen ist. Auch will ich nicht bestreiten, 
da-s der Finanzminister bereits reelle Erfolge 
gepflückt hat, und es mag ja möglich sein, dass 
auch die Minister des Ackerbaues und der Justiz 
noch Erfolge pflücken können. Dennoch dürfte 
die heuiige Situation nicht ganz so günstig sein 
als man beim Aufsteigen der Konservativen 
hoffte, dass sie werden würde ; und in den Spal- 
ten der ißermania'' i-<t ja bereits nach einzelnen 
Eichtungen hin der Enttäuschung Ausdruck ge 
geben worden, welche der unabhängige Kritiker 
nach Lage der Verhältnisse nothwendigerweise 
empfinden muss. 

Bei den letzten Wahlen ist der Haupttheil des 
Deutschthums oder der teutobrasilianischen Wäh 
1er von S. Paulo, Paraná und Santa Catharina 
mit den Konservativen gegangen ; ja, ich möchte 
beinahe behaupten, dass Wähler deutschen 
Stammes nur ganz ausnahmsweise für liberale 
Kandidaten gestimmt haben. Diese bei Deut- 
schen so seltene Eimnüthigkeit konnte unstreitig 
nur dadurch erzielt werden, dass die moralische 
Ueberzeugung von den Vorzügen der konserva- 
tiven Kandidaten über die der Gegenpartei all- 
gemein und aussergewöiinlich fest gewurzelt 
war. Man hat sittliche Prinzipien im Auge ge 
habt, als man für die konservativen Kandidaten 
stimmte und ihnen in S. Paulo, Curityba unc 
den Koloniedistrikten von Santa Catharina zum 
Siege verhalf. Man hat von den konservati 
Yen Kandidaten vollcswirthschafilich? Reformen 
Schutz des bürgerlichen Mittelstandes, finanzielle 
Einsicht, administrative Verbesserungen, Ein 
wanderungs - Begünstigung, Koloniengründung, 
grosse Naturalisation, Civilehe u. a. m. erwartet 
Die Thronrede, mit welcher der Kaiser die Kam 
mera eröffnete, straft diese Erwartungen nicht 
Lügen ; aber es ist bekannt, wie bedeutungslos 
eine Thronrede in Brasilien ist. Wenn die gu- 
ten Wünsche des Kaisers Eiufluss auf die Ent 
Schliessungen des Parlaments hätten, so würden 
alle diese Reformen heute bereits vollendete 
Thatsachen sein ; und wenn sie es jetzt nicht 
werden sollten, sondern wenn sich im Gegentlieil 
in der nächsten Zukunft herausstellt, dass alle 
die schöueu Versprechungen, welche vor der 
Wahl gegeben wurden, nach der Wahl vergessen 
sind, so lässt sich voraussehen, dass die ein- 
müthige Anhänglichkeit an die betreffenden kon- 
servativen Kandidaten ihren sittlichen Beweg- 
grund verlieren und beiden nächsten Wahlen nicht 
mehr vorhanden sein wird. 

Das Üeutschthum dreier Provinzen ist einmal 
nahezu und in ganz überraschender Weise einig 
gewesen — ich zweifle daran, dass der Fall zum 
zweiten Male eintreten wird, denn schwerlii-h 
werden die konservativen Kandidaten den Er 
Wartungen gatiz entsprechen. Schwindet das 
Vertrauen in die Kraft des sittlichen Zieles da- 
hin und wird aus dem Träger politischer Ideale 
ein politischer Glücksritier ohne Ueberzeugungen, 
ohne festes Streben und ohne Gemeinsinn, so 
verliert sein Name alsbald den Nimbus, die Be- 
geisterung der Wähler verliert ihre Berechtigung, 
und die individuelle Spekulation tritt da zur 
Geltung, wo man voruer hohen und hehren 
Zielen nachzustreben sich bemühte. Ich sehe 
deu Tag kommen, an dem, wie die brasiliani- 
schen, auch die deutschen Wähler ihre Stimm- 
abgabe von dem peisönlicheu Nutzen abhängig 
machen werden, den sie erringen zu können 
vermeinen, der eine beim liberalen, der andere 
heim konservativen Kandidaten ; denn der bra 
siliaiiischen Politik fehlt jede Moral, und der 
individuelle Egoismus ist ihr charakieristisches 
Merkmal. Den Abgeordneten verbindet ein aus 
materiellen Vergünstigungen hergestelltes Band 
mit den einzelneu Lokal Chefs .seines W ahl- 
distriktes, und die Macht der Lokal-Chefs berulit 
auf Fatnilieneinfluss, Nepotismus und gelegent- 
lichen Vergünstigungen an den Anhang gegen 
die Mitglieder der feindlichen Partei oder auf 
Kosten der Gesammtheit. 

Daher sind die Walilprogramme der Kandida- 
ten auf einen Depuiirtensiiz aus Lügen zusammen- 

*) Unter diesem Titel ging uns der obige Ar- 
tikel zu, der vielleiclit in einzelnen Pnnkten 
eine etwas scharfe Kritik enthält, in seinen 
Grundgedanken jedoch mehr oder weniger das 
Richtige treffen mag. Da wir von jeher bemüht 
waren, der Landespolitik gegenüber eine neutrale 
Stellung einzunehmen, so sind wir gerne bereit 
gewesen, diesen Anschauungen, die offenbar auch 
auf neutralen Boden fnssen, einen Raum in un- 
serem Blatte zu gewähren. Die Red. 

gesetzt. Sie sind Aushängeschilder, und die Wäh- 
ler selbst pflegen sich wenig darum zu kümmern, 
ob der Abgeordnete in seinen Handlungen üeber- 
einstimmung mit seinem Programme zeigt oder 
nii'ht. Parteidevisen gibt es nicht, sondern die 
Kandidaten jeder Partei entwickeln je nach 
Phantasie und momentaner N-igung die denkbar 
Verschiedensten Ideen und Ziele, um dieselben 
später den Parteirücksichten ohne jegliches Be- 
denken aufzuopfern. Daher ist das Lügen wie 
ein brasilifinischer Volksvertreter der Superlativ 
alles Lügens, und wer detn Inhalte eines schö- 
nen Programmes traut, wird unfehlbare Ent- 
täuschung erfahren. Vielleicht wäre es nun zwar 
möglich, dass in Wahldistrikten, wo das Deutsch- 
thum über zahlreiche Stitnmen verfügt, wie in 
Santa Catharina und Rio Grande do Sul, eii 
Druck auf die gewählten Abgeordneten ausgeübt 
werden könnte, um sie zur Erfüllung der Ver 
sprechungen ihres Programmes zu zwingen ; aber 
Iiis jetzt ist es nicht geschehen, und Taunay 
der freiwillig sein Programm einhält, dürfte eine 
Art weissen Rabens vorstellen 

So lange liie Abgeordneten ihre Wähler brau- 
chen, protegiren sie dieselben auf jede Weise; 
es ist das oft recht unbequem für sie. Daher 
denn auch aus diesem Grunde ihr höchstes Stre- 
ben dahin gerichtet ist, Senatoren zu werden 
und mit dieser Würde neben lebenslänglicher 
oder Altersversorgung Vi)llsiändige per.sönliclie 
Freiheit und Unabhängigkeit zu erwerben. Es 
st merkwürdifr, dass bei den bra.silianischen Po 

ist, 
1 

litikern der Ehrgeiz so wenig ausgebildet 
dass sie selbst als unabhängige Senatoren sicli 
fast nie auf der Siwffel sittlich schätzenswerther 
Bestrebungen zur Unsterblichkeit hinanfznschwin- 
ijen bemühen. Es fehlt iiiiieu gleichsam das 
Verständniss für die Grundbedingungen, welche 
zu hervorragenden Leistungen oder gar zur Un- 
sterblichkeit nothwendig sind; sie besitzan keine 
Charakterfestigkeit, kein Streben nach wirklichen 
Mealen und treiben überhaupt mit Vorliebe die 
sogenannte Opportunitätspolitik. Die Familien- 
Interessen stehen ihnen im Allgemeinen näher 
nnd höher als die Staats-Interessen, und ihren 
Eiufluss verwetulen sie hauptsächlich darauf, 
ihre Söhne und nächsten Verwandten in die 
Volksvertretung bringen zu lassen. Natürlich 
hat der Senator überhaupt kein politisches oder 
volkswirthschafiliches Programm mehr. Was er 
vorher versprochen hatte, wird vollständig al 
abgethaner Trödel behandelt; ja, nicht selten 
verhiess er seinen eiitzelnen Wälilern goldene 
Berge, ohne sich nachher dieser Versprechungen 
zu erinnern. Das politisciie Lügenprogramm ist 
nur bisweilen Mittel zum Zweck, weil ausser den 
deutsch-brasilianischen Wählertl, welche noch 
sehr naiv sind, für gewöhnlich kein Mensch 
nach einem Programm fragt, sondern dasselbe 
fiir eine Art ülierflüssiger Zuthat oder höchstens 
für ein ästhetisches Beiwerk zur Wahlagitation 
hält; aber die Verheissungen von Aemtern, 

■>\ ürden, Privilegien und sonstigen Vortheilen 
sind die gebräuchlichen Mittel, um die Wähler 
Oller doch die Tonangebenden unter ihnen zu 
kö.lern. Der Abgeordnete, welcher auf Wieder- 
wahl rechnet, muss natürlich auf möglichste 
Erfüllung der eingegangenen Versprechungen 
sein Augenmerk ricljten ; aber der Senator ist 
auch dessen überlioben. Und so ist dann in jeder 
Beziehung das Wort wahr, dass im sittlichen 
Gefühle des Brasilianers Versprechungen keinen 
Z^vangskurs haben. 

Unter solchen Bedingungen ist das lebensläng- 
liche Senatorenamt ein innerpolitischer Misssiand 
nnd der Senat eine Altersversorgungsanstalt. 
Wenn die Wähler deutscher Koloniedistrikte 
haben wollen, dass ihr Vertreter sittliche Ziele 
Hustrebeu und die Interessen der Allgemeinheit 
fördern soll, so können sie diese Forderung wohl 
an den Depntirten stellen und seine Wiederwahl 
von seiner Pflichterfüllung abhangig machen ; 
aller dem Senator können sie keine Bedingungen 
mehr stellen, und nach meiner Ansicht müsste 
das naturalisirte Wählerelesnent unter den heu- 
tigen Verliältnissen die Unsinnigkeit des lebens- 
länglichen Senatorenthnms bei j-^der Gelegenheit 
ladnrch öffentlich zur Auschaunng bringen, dass 

es sich der Stimmenabgabe bei der Senatorwahl 
enthält. 

Es kann offenbar keinen Zweck haben, sich 
einen Vertreter zu wählen, der nicht zur liechen- 
schaft gezogen werden kann. Nur wenn man 
ihn für seine Ilanillungen zur Verantwortung 
zieht, wird er den Ernst seines Amtes begreifen. 
Unil was speziell das Deiitschthnm betrifft, so 
haben wir ja noch ein ganz neues Beispiel vor 
.Allgen, wie wenig dankbar der Brasilianer für 
IJeweiiie der Anerkennung und Sympathie ist. 
Hr. Dr. Eimes de Sonza hat z. B. anf Sympathie- 
beweise mit Verdächtigung des deutschen Ele- 

uiul die Sociedade Central 
le ImmigrHÇão, deren Ansehen hauptsächlich 
lurch die wnrme Anerkennung, die sie von Sei- 
ten der Deutschen genoss, begründet wurde, iiat 
öffeiillicb mit einem Misslranensvotum gegen die 
leiitsche Einwanderung geantwortet. Wenn tum 
auch schlitisälich durch däu Eiuâusá Tauuay's 

Genugthuung gegeben worden ist, so ist doch 
sehr die Frage, ob dieselbe das Geschehene wie- 
der gut macht. Seit auch die Sociedade Central 
sich den Verdächtigungen gegen die Deutschen 
anschloss, haben fast alle brasilianischen Kreise 
dieselben als begründet angenommen. Sonst nn 
parteiische Blätter, wie das Jornal do Agricultor' 
und die „Rio News", haben die Ansicht wieder 
g-ekänt, und die Nativisten haben durch sie einen 
Fnsspunkt gefunden, den sie früher nicht be 
sassen, und von dem aus sie jetzt gegen die Ein 
Wanderung überhaupt zu Felde ziehen. Ja, sogar 
die Regierung scheint von der Germanenscheu 
ergriffen zu sein. 

Das alles kann nicht zum Vertrauen in die 
Verlässlichkeit des brasilianischen Charakters 
einladen ; dies eine dürfte klar sein, so kurz uiu 
lückenhaft auch meine obigen Betrachtungen 
sein mögen. Ich will die Schlu-ssfolgerungen au' 
die kolonisatorischen Bestrebungen in Deutsch 
land nicht ausspinnen, denn sie ergeben sich von 
selbst. So lange die Besserung der brasiliani 
scheu Verhältnis.se nur auf Versprechungen 
beruht, ist kein Verlass darauf; und — off^n 
gestanden — eine Aufhebung der Von der Heidt'- 
schen Reskripte würde im gegenwärtigen Augen 
blicke ein verhängnissvoller Fehler sein, wenig- 
stens wenn man .sie in Bezug auf alle Theile 
Brasiliens eintreten Hesse. Für die drei süd 
liebsten Provinzen haben sie allerdings nie einen 
Sinn gehabt, und könnten jeden Tag aufgehoben 
werden ; aber der Rest Brasiliens ist wohl noch 
zu ungastlich und der Ausbildung des Klein 
grundbesilzerstandes zu abgeneigt, al.s dass es 
zeitgemäss erscheinen köuute, die Auswanderung 
hierher zu erleichtern. 

Damit will ich schliesâen. 

iur ^usiüniideruug der ^ogeit. gebildeten 

(Korrespondenz der ,,New-Yorker Staatszeitung" 
aus Antwerpen.) 

Von den Auswanderern, welche allwöchentlich 
über die deutschen Häfen oder Antwerpen nach 
überseeischen Ländern ziehen, besteht ein ge- 
wisser Prozentsatz in der Regel aus sogenannten 
gebildeten Leuten. Am niedrigsten ist dieser 
Prozentsatz — und zwar nicht allein relativ — 
bei den nach Nordamerika auswandernden Deut- 
schen, atn höchsten ist er bei denjenigen, welche 
nach Südamerika auszuwandern im Begriffe 
stehen. Man bemerkt unter den Letzteren fast 
stets eine Anzahl Männer mit klassischer Bildung, 
wie Schullehrer, Juristen, Apotheker etc. und 
besonders viele frühere Offiziere, alles Leute, die 
aus irgend einer Ursache ihreCarriòre aufgaben 
und nun aufs Gradewohl, d. h. als Abenteurer, 
über den Ocean ziehen, um dort ihr Glück zu 
versuchen. Wie es denselben in Südamerika, 
mag es nun in Brasilien oder Argentinien sein, 
wo sie sich umhertummeln werden, ergeht, da^ 
von überzeugt man sich bald, wenn mau nur 
einige Zeit in jenen Ländern sich aufhält. Wo, 
wie dort, nur der Kaufmann mit Kapital, der 
Bauer oder Handwerker sichere Aussicht auf 
Vorwärtskommen hat, da ist im Allgemeinen für 
Leute, die weder Vermögen, noch auch, um Hand- 
arbeiten zu verrichten, die nöthige Körperkraft 
oder genügend harte Fäuste besitzen, kein Feld. 
Hier und da gelingt es allerdings detn Einen 
oder Andern, der mit ungewöhnlicher Energie 
begabt ist, in die ungewohnten Verhältnisse sich 
hineinzuarbeiteu und schliesslich eine, ihn we- 
nigstens vor Mangel schützende Existenz sich zu 
schaffen. Aber derartige Fälle gehören zu den 
grössten Seltenheiten, weitaus die meisten jener 
Gebildeten gehen physisch und moralich sclinell 
zu Grunde. Das erste, was sie dort thun, ist, 
da.ss sie nach einer Stelle sich umsehen oder auch 
nicht umsehen und dabei in ein Wirthshaus sich 
einlogiren, auf Pump natürlich, wie ihn die 
deutschen Gastwirthe in Südamerika eben .an- 
gekommenen und anständig gekleideten Leuten 
gern gewähren. Aber die ersehnte Stelle findet 
sich nicht, und der Wirtli, der die Geschichte 
zuletzt satt hat, setzt den zahlungsunfähigen 
lerrn schliesslich vor die Thüre. Letzterer lo- 
girt sich dann irgendwo anders ein, er erklärt 
seinem neuen Gastgeber, dass er eine ausgezeich- 
uete, seinen Kenntnissen und seiner Bildung ent- 
sprechende Stelle in Aussicht habe und trinkt 
dabei, um sich die Zeit zu vertreiben, von Mor- 
gens bis Abends tüchtig Branntwein, der ja in 
dem südamerikanischen Leben überhaupt eine 
0 wichtige Rolle .spielt. Der letzte Pfennig 

geht dabei drauf, die Kleider werden immer 
fadenscheiniger, dass Aeussere verwahrloster und 
nach einem halben Jahre ist ein solcher Mann 
in der Regel ein vollständiger Lump geworden, 
der, wenn er selbst v3Íne Stelle erhalten könnte, 
nicht mehr im Siande ist, odentlich und anstren- 
gend zu arbeiten. Andere dagegen, die nicht 
eine solche Bildung genossen, machen ziemlich 
leicht ihr Leben, sie finden schnell ein Unter- 
kommen, wenn dasselbe auch ihrem Geschmacke 
i.icht besonders zusagen mng, und kommeti dann 
allmälig ganz schön vorwärts. Sogar der Fall 
i^t nicht selten, dass junge Kaufleute oder seibat 

Handwerker Posten bekleiden, zu denen, wie 
z. B. zur Stellung eines ReJakteurs oder Haus- 
lehrers, doch vorzugsweise einer aus der Zahl 
jener Gebildeten berufen wäre, während man 
die Dienste der Letzteren von vorneherein oder 
nach kurzer Prüfungszeit als unverwendbar er- 
klärte. 

In Anbetracht dieser Thatsachen hat man schon 
vielfach gebildeten Leuten eindringlich abge- 
rathen, überhaupt auszuwandern, ein Rath, der, 
obwohl gut gemeint, in dieser Allgemeinheit 
doch nicht vollständig berechtigt ist. Prinzipiell 
ist es gar nicht abzusehen, weshalb ein kräfti- 
ger, energischer Mann, der etwas, weun auch 
in reeller Hinsicht Werthloses, gelei'nt hat, in 
der neuen Welt nicht ebenso gut wie jeder 
Andere vorwäts kommen sollte; wer Alles, was 
sich ihm bieten wird, zu ergreifen bereit ist, 
wird gewiss auch vorwärts kommen, sobald er 
zu der Selbsterkenntniss zu gelangen vermag, 
dass seine ganze klassische Bildung ihm blut- 
wenig im praktischen Leben nützt. Er rauss 
sich eben auf den Standpunkt stellen, dass er 
ein Mann sei, der eben erst anfange, etwas zu 
lernen, dem man bis dahin nichts als völlig 
nutzlose Dinge beigebracht habe, dann wird 
auch ihm bei gutem Willen der schliessliche 
Erfolg nicht ausbleiben. So viele hoffnungsvolle 
junge Leute werden ja zur Auswanderung ge- 
trieben durch die Pedanterie und Ungerechtig- 
keit ihrer Vorgesetzten oder die trostlosen Aus- 
sichten auf eine gute Oarrière, welche für den- 
jenigen, der nicht zufällig Sohn eines höheren 
Beamten, Majors oder Protégés, oder der über- 
haupt kein Streber ist, in Deutschland bestehen. 
Es sind keineswegs die schlechtesten Elemente 
der Bevölkerung, welche auswandern, im Gegen- 
theil, es gehört meistens ein gutes Theil von 
Muth .und Energie hierzu, und auch bei den, 
gebildeten Auswanderern verhält es sich in der 
Regel kaum anders. Wenn die Letzteren nun 
trotzdem so häufig drüben dem Elende verfallen, 
so liegt der Grund hiervon vorzugsweise oder 
allein in ihrer merkwürdig unpraktischen Er- 

'iung für das Leben. Schon von frühester 
Jugend ab wird bei uns der Knabe nach einer 
Normalmethode für das Beamtenthum dre-ssirt, 
er lernt Latein und Griechisch, aber kein Wort 
Englisch, höchstens einige Brocken Französisch. 
Sein ganzes Streben ist dahin gerichtet, ein 
gutes Zeugniss zu erhallen ; zu diesem Zwecke 
schreibt er ab, wo er kann, oder bedient sich 
billiger Uebersetzungen, sogen. Eselsbrücken, 
und verliert darüber jede Selbstständigkeit und 
Originalität. Der Hr. Lehrer bläut ihm neben- 
bei etwas vaterländische Geschichte ein, selbst- 
redend nach obrigkeitlicher Vorschrift zugestutzt, 
dazu treten die Anfangsgründe der Physik, und 
so abgerichtet, tritt der Jüngling zum ersten 
Male in ein anderes Leben, er wird Student oder 
Offiziersaspirant und nach kurzer Zeit Lieutenant. 
Dass bei den Anschauungen, die in der Armee 
herrschen, der preussische Oflizier ein Individuum 
ist, das im vollsten Gegensatze zu der Denkungs- 
weise der gesammten übrigen Welt steht, ist 
überflüssig besonders auszutühreu, fast ebenso 
eifrig aber ist dafür gesorgt, dass der Student 
und der spätere Beamte von der rauhen Wirk- 
lichkeit des menschlichen Lebens möglichst un- 
berührt bleiben, dass sie die Mühen und Sorgen 
des arbeitenden Menschen überhaupt nicht ken- 
nen lernen. Der Student nennt den Bürger 
übermüthig einen Philister, in welcher Bezeich- 
nung der Standpunkt, den er dem letzteren 
gegenüber einnimmt, klar dargelegt ist, und die 
Beamten, besonders die jüngeren, denen das 
lochnasige Gebahren der Oflizi'ere als uach- 
ahmungswürdigstes Ideal vorschwebt, vermeiden 
ebenfalls ängstlich jede Berührung mit anderen 
Menschenkindern. Ofliziere sowohl wie Beamte 
in Preussen bilden für sich je eine eigene Kaste, 
'ür die alle übrigen von Adam und Eva ab- 
stammenden Erdenbewohner nur als untergeord- 
nete Wesen existireu, denen sie sich in jeder 
Jeziehung für weit überlegen halten und auf 

deren etnsiges Streben um Gelderwerb sie ver- 
ächtlich herabsehen. Es gibt in Preussen kaum 
einen Referendarius oder gar Asses-or, der nicht 
überzeugt ist, dass wenn er mit seinen staunetis- 
werthen Kenntnissen sich zu dem Betriebe eines 
Geschäftes, zu der Uebernahme eines Verwal- 
tungspostens im Privatdienste, einer Redakteur- 
stelle u. dergl. sich herablassen wollte, dass er 
sofort ganz Ausserordentliches, noch niemals Da- 
gewesenes leisten würde. Diese irrige Einbil- 
dung aber ist es, die für die meisten, welche 
den praktischen Beweis ihrer Ansichten erb in- 
gen wollen, so verhängnissvoll wird. Ein Mann, 
der von Jugend auf für die zukünftige Beamten- 
maschine bearbeitet wurde, bei dem man auf 
die Vernichtung jeder Selbständigkeit von dem 
"^age au, wo er denken gelernt, hingearbeitet, 
lat, der nur rein ideale Kenntnisse besiizt, der 

ist für das praktische Leben selten mehr zu ge- 
brauchen. Sein Latein und Griechisch nützt" 
hm nichts, inmitten der Welt aber, über die er 
ich so hoch erhaben glaubte, auf einmal sich 
Jefindend, ist er hülflos wie ein Kiud. Seiu 
einziger Vorzug vor dem leUterea lieg-t daria, 
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dass seine Gliedinassen weiter entwickelt sind, 
und weiss er diese im Falle der Noth nicht zu 
verwertlieii, so geht er in dem Mensfhenstrome, 
in den er sich g-estürzt, nur zu bald verloren. 
Entsagt der Gebildete, der zur Auswanderung 
nach Amerika sich entschliesst, voa vorneherein 
allen HoiFiiungen auf eine angemessene Stellung 
ünd vertraut er nur auf seine körperlichen Leist- 
ungen, so darf er einen solchen Schritt immer- 
hin riskiren, jede andere Idee aber führt ihn 
in 99 unter 100 Fällen dem sicheren Untergänge 
entgegen. 

Notizen. 
S. Pniilo. An d ie Collectoria de Rendas 

provinciaes ist von jetzt ab bis zum 30. Juni die 
THxa de esgotos für die Periode vom Januar 
1883 bis Juni 1885 zu zahlen. 

— Hr. Conselheiro Leoncio de Carvallio, Lente 
der liiesigeii lieciitsfai<uUät, ist mit dem „Coio- 
paxi" in Rio angekommen. Derselbe ist im Auf- 
trag der Regierung im Juni vorigen Jahres nacli 
Europa abgereist, um in den verscliiedenen Haupt- 
städten sich über die Einriciitnng und Lehrsysteine 
der bedeutendsten Unterrichtsanstalten zu infor- 
inireii. Hr. Leoncio de Carvalho wird seine Er- 
fahrungen und Beobachtungen demnächst im 
Druck erscheinen lassen. 

— Der Iiispector de Hygiene publica hat alle 
in hiesiger Stadt woiinhaften Zaiinärzte, welclie 
unbereciitigter Weise den ^^Doctoi"-Titel führen, 
avisirt, dass sie denselben von ihren Thürscbildern 
entfernen sollen, widrigenfalls sie in Strafe ge- 
nommen werden. 

— Die hiesigen Wächter der öffentlichen Ord- 
nung, Polizisten und Soldaten, haben in den 
letzten Tagen wieder viel von sich zu reden ge- 
macht, aber nicht in lobenswerther Weise. In 
der Rua S. José trat am Dienstag Nachts ein 
Kavallerist in eine Venda, trank nach Herzens- 
lust, wollte aber nicht bezahlen. Darüber war 
natürlich der Vendist unwillig und der Vater- 
landsvertheidiger, anstatt den Geldbeutel zu 
ziehen, zog — den Revolver! Grosser Spektakel. 
Es kamen gleich andere Soldaten, um den Hel- 
den zu verhaften. Nach tapferer Gegenwehr 
entfloh er und zwar in ein anderes Haus, wurde 
gesucht und endlich unter grossem Aufruhr 
forttransportirt. 

Es scheint, das. grade an diesem Tage der 
Teufel speziell in die Kavallerie gefahren ist. In 
der Rua Boa-Vista 48 geschah das nämliche: 
4 solche Helden traten in eine Venda, tranken, 
kauften Cigarren und assen Doces ; als aber der 
Wirth von seinen Freguezen bezahlt sein wollte — 
,.Qnal 0 que 1" antworteten sie. ..Wir sind hier 
ja der Republik I In der Republik da kauft 
man nicht und bezahlt nicht; da gehört alles 
dem Volk !" Und zogen aus den dort stehenden 
ßrennholzbündeln Stöcke heraus, um damit alles 
kurz und klein zu klopfen, so dass dem Vendis- 
ten um seine eigene Haut angst und bange 
wurde und er schleunigst das Feld räumte. Er 
reklamirt nun in den öffentlichen Blättern vom 
Polizei-Chef die Bezahlung der Zeche. 

Es gilt jetzt als ausgemachte Sache, dass sich 
viele „Anarchisten" unter den Soldaten befinden. 

— Das am Sonntag Mittag 1 Uhr im Theater 
Gymnasio stattfindende Concert der jungen Da- 
men Virginia und Mathilde Sinay und Herrn 
Johannes Wolf wird ein recht besuchtes werden. 
Wie wir hören, waren bereits am Donnerstag 
alle Camarotes vergeben. Gewiss werden auch 
unsere deutschen Landsleute die Gelegenheit 
nicht verfehlen, die Leistungen dieser interessan- 
ten und sympathischen Künstlergruppe kennen 
zu lernen. 

— Der Luftschiffer Martinez ist noch nicht 
zufrieden mit den bis jetzt geernteten „Lorbeeren". 
Am Sonntag veranstaltete er eine Luftfahrt, die 
jedoch nicht so verunglückt sein soll als die 
vorhergehende, und nächsten Sonntag wird er 
noch eine veranstalten. Diesmal soll seine „Schü- 
lerin" D. Anna Leopoldina mittelst Ballon die 
höheren Regionen besuchen, zu deren „Benefiz" 
die Luftfahrt stattfindet, was gewiss nicht ver- 
fehlen wird, ein kunst- und schönheitliebendes 
Publikum zu entzücken, zumal die Eintrittskarten 
zum Empfang von 3 Flaschen Hofbrän in der 
Chacara Floresta berechtigen, 

— Gestern ist hier ein neuer „Zauberkünstler" 
und „Billard-Virtuose", Dr. Nicolau Faure, ange- 
kommen, welcher sich zu produziren beabsichtigt. 

Uebrigens befindet sich bereits der Baucb- 
redner und Hexenmeister Avila hier und gibt 
morgen, Sonntiig, im Theater Gymnasio Vor- 
stellung. Der Zauber wird also noch lange kein 
Ende nehmen. 

— Ein Trupp Italiener griff Abends 8 Uhr in 
Bom Retiro mit Messer und Revolver die Poli/.ei- 
patronille an ; doch ist nur ein Mann der letzteren 
verwundet worden. Auch gelang es nur einen 
Italiener zu verhaften, da die anderen entflohen. 

Der ã|ii*oz. Additioiial - Zoll wird, nach 
einer uns von Santos zugehenden Mittlieilung. 
nicht vom 1. Juni, sondern vom 1. Juli ab er- 
hoben. Desto besser. 

Au.^stolliiiigs-Prüiiiicii. Die Associação 
Coinmercial e Agricola von São Paulo hat be- 
schlossen, am 13. Jnni, Mittags, an alle bei der 
vorjährigen Provinzial-Ausstellung und der Aus- 
stellung von Antwerpen prämiirten Aussteller 
ans dieser Provinz die" ihnen zustehenden Me- 
daillen und Diplome zu vertheileu. Die Ueber- 
reichung soll im Bibliothek-Saale der hiesigen 
Alvademie stattfinden. 

Die iiiesigen Tagesblätter bringen die Liste 
aller prämiirten Aussteller, welche wir wegen 
ilangel an Raum bis zur nächsten Nummer 

CantpIiitiM. Ein grosser Tlieil der Geschäfts- 
leute ist mit liem Ladenschliessen am Sonntag 
NachmiitHg nicht zufiieilen, und ist ein „abaixo 
assignado" in Umlauf gesetzt, um dia Massregel 
wieiler rückgängig zu machen. Dia Caixeiros 
dagegen sind überglücklich und dermassen für 
die Herren Kaminerräthe enthusiasmirt, dass sie 
ilenselbon morgmi eine grosse Manifestation zu 
bereiten beschlossen haben. 

— Ein Fazendeiro in der Nähe der Statioii 
Rocinha. Francisco Pereira Barbosa, bemerkte 
Nachts 2 Uhr Feuer in seiner Kaffeepflanzung. 
Als er sich hinbegab, um nachzusehen, erhielt 
er plötzlich einen Schuss, der ihn todt zu Hoden 
streckte. Er war von Kaffeedieben abgefeuert 
worden, die jetzt der Schrecken der Gegend sind. 

An der Itiinnra-Diiliii entstand am 23. d. 
durch ausgeworfene Funken ans der Lokomotive 
bei Kilom. 54 ein Brand, welcher auf dem Ter- 
rain des Fazendeiro José Nhonliô Padre die Hütte 
einer alten zur Fazenda gehörigen Frau in Brand 
steckte, und sammt allem Inhalt in Asche legte, 
so dass die Alte blos das nackte Leben rettete. 

Araraqiiiira. Am letzten Sonnabend ist 
auf der Fazenda der Erben des verstorbenen Ca- 
pitão Joaquim de Sampaio Peixoto der Admi- 
nistrator Cornelio Conèa da Silva, Schwieger- 
sohn des Capitão JoHquim, von den Sklaven 
erschlagen worden. Eine Anzahl derstdben war 
damit beschäftigt, unter seiner Aufsicht einen 
Wassergraben zu reinigen. Einer der Sklaven, 
Germano, welcher die Arbeit nicht reciit machte, 
wurde vom Administrator ausgezankt und mit 
dem Peitschenstiel geschlagen; aber auch dieses 
Mittel soll nicht den gewünschten Erfolg gehabt 
haben, so dass Hr. Cornelio Coriêa noch er- 
bitterter wurde und den Feitor herbeirief, um 
den Sklaven Germano zu binden. Das schien 
aber selbst den aiulern Sklaven zn viel zu wer- 
den, sie fielen, 4 an der Zahl, über den A<lmi- 
nistrator her und bearbeiteten ihn mit den Hacken- 
stielen dermassen, dass er auf der Stelle liegen 
blieb, worauf sie nach Araraquara gingen und 
sich der Polizeibehörde überlieferten. 

In Sorocaba schickte eine bezüglich ihrer 
Frömmigkeit hervorragende Dame ihre freige- 
gebene mehr als 70jälirige Negerin znm Hause 
hinaus. Nachdem dieselbe zwei Tage hungernd 
und frierend schutzlos auf der Strasse zugebracht, 
fand sie beim Capitão Manoel Antonio da Piedade 
mitleidige Aufnahme. 

Der Capitão macht damit seinem Namen keine 
Schande. 

Bio Clai'o. Zu dem in letzter Nummer der 
Germania gemeldeten Vorfiill auf der Fazenda 
von D. Maria Joaqnina da Conceição ist noch zu 
bemerken, dass dort innerhalb einiger Tage nicht 
weniger als 9 Personen unter allen Anzeichen 
einer Vergiftung gestorben siiuL Ueber das Er- 
gebnisa der polizeilichen Untersuchung verlautet 
noch nichts Näheres. 

Slaiitos. Das Fort Bertioga soll zu einer 
Telegraphenstation benutzt werden. 

— Die Alfandega in Santos hatte im April 
d. J. eine Einnaliine von 630:672$256, im glei- 
chen Monate des Vorjahres dairegeu 670:4573657, 
was eine Abnahme um 39:7853401 bedeutet. 

Der Export hatte im April dieses Jahres 
85:920$769 Rs. weniger al^^ im Vorjahre ; dagegen 
hat der Import um 48:067$283 zugenommen. 

Von Villa de Caltrciiva hat siòh am 25. d. 
der öffentliche Lehrer (professor publico de se- 
gunda cadeira) Pedro Augusto Kiehl, vor Tages- 
anbruch auf die Socken gemacht, aber nicht ohne 
sich vorher auch mit dem nöthigen Reisegehl 
zu versehen. Und zwar erlangte er dies auf 
folgendem nicht ganz gewöhnlichen Wege : Er 
war bei einem Angestellten des Handel.-<banses 
Silveira &. Xavier in Quartier. Der Ano-estellte 
hatte die Schlüssel zu dem genannten Geschäft 
und während er schlief, angelte ihm sein schlauer 
Hospede dieSchlüssel aus derTasche, ging nach 
dem Geschäfislokal, wo er gemüthlich die Bnn- 
deslade öffnete nnd die vorhandenen „Würmer" 
im Betrage von 3:800S unter seine Filtige nahm. 
Der schlimme Kamerad .soll nach 6. Paulo zn 
gedampft sein und wird jetzt von gewisser Seite 
sehnsüchtig gesucht, 

IIozoikIo. In der Nacht vom 23. d. ver- 
wundete Ignacio José Sabino mit einer Fonce 
(Sense) seinen Schwigervater Luiz da Silva, dessen 
Frau, 3 Kinder und 1 Arbeiter. Die Verletzun- 
gen sind meistens töJtlich. Der Attentäter ent- 
floh. Die That soll aus altem Hass und Rache 
verübt worden sein. 

Eiseiibiiliiioii in Drasilicii. Im ganzen 
Reiche existiren 7062 Kilon». Eisenbahnen in 
IBetrieb und 2267 in Bau beg-riffen. Konzessio- 
nen wurden erlheilt unci siud noch nicht zur 
Ausführung gelangt für 5061 Kilom. 

„A niova Patria". So heisst der neue Titel 
des seither unter dem Namen „0 Campeão Luzi- 
tano" in Rio herausgegebenen Blattes. Die uns 
vorliegende Nr. 108 ist Hrn. EscragnoHe Taunay 
gewidmet und bringt ülier dessen Leben niid 
\V irken eine Anzahl interessanter von competen- 
ten Federn verfasster Artikel. 

•lailio Ccsai*, der durch seine vielen ver- 
unglückten Anfsteiguugsversuclie berühmte bra- 
silianische Luftschiffer, ist in Paris angekommen, 
aber nicht vermittelst seines Luftballons, sondern 
per Dampf und Eisenbahn, denen er sein kost- 
bares Leben lieber anvertraut, als seinem paten- 
tirten Ballon. Er beabsichlitrt jetzt, den französ. 
Luftschiffern lienard und Krebs den l'rozess zu 
machen, und hat bereits öffentliche Konferenzen 
annoncirt, in denen er den Buweis liefer.n will, 
dass der Ballon dieser Herren ganz so wie der 
ieinige, den er doch früher erfunden, beschaffen 
ist und der somit dem sainigen nachgebildet sein 
lOUäS. 

Zur Cliarak-toristili, iin.'vorcr Volli..««- 
verli'cter. Zu dieser an anderer Stelle stehen- 
den Einseniiiing möchten wir einige kurze 15«- 
merkiingen machen. Zunächst wissen wir nicht, 
ob der den naturalisirten Wählern gegeliene 
llath, sich bfii etwaigen Senatoren wählen der 
Abstimmung zu enthalten, ein wirksamer Pro- 
test gegen das Missinstitut des lebenslänglichen 
■Senats sein würde. Viel eher könnte das zur 
Folge haben, dass der künftige Senator die In- 
teressen der Kolonieiiistrikte (nnd auf sie will 
ja wohl der Autor anspielen) ganz vernachlässigt. 
Die Catharinenser würden z. B. einen grossen 
Fehler be^rehen, wenn sie am nächsten 15. Jnni 
nicht für Taunay stimmten. — Sodann dürfte 
zu bezweifeln sein, dass sich die preussische Re- 
gierung dazu verstehen sollte, die Von der Heidt'- 
schen Reskripte nur für einen Theil Brasiliens 
(die drei südlichsten Provinzen) aufzuheben, für 
ilen Rest aber in Kraft zu lassen ; im Gegentheil 
wird sie voraussichtlich entweder auf Brasilien 
als solches einen Druck ausüben wollen, um in- 
terne, das Gedeihen des Eingewamlerten mög- 
lichst garantirende Reformen hervorzurufen, oder 
sie wird die Reskripte in Bezug auf ganz Brasi- 
lien für ungültig erklären. Leider wird das 
letztere wohl nicht geschehen, denn es kann 
<ler deutschen Regierung nicht unbekannt blei- 
ben, dass man sieder Annexionsgelüste bezichtigt, 
und sie ist bekaniitermassen in jeder Beziehung 
sehr empfindlich und leicht vi/rletzt. In dem ge- 
genwärtigen Augenblicke könnte in der That 
eine Aufiiebung der Reskripte bei den brasilia- 
nischen Nativisten die Ueberzeugung verstärken, 
dass Deutschland mit verdächtigen Absichten 
umgeht; die Beweise dafür liegen leider klar zu 
Tage, denn schon die wohlwollenden Absichten 
des Central Vereins für Handel.sgeographie und 
des deutschen Kolonial Vereins wurden hierzulande 
falsch nnd in durchaus unangemessener Weise 
gedeutet. Gestehen wir es offen ein : Brasilien 
will überhaupt keine zahlreiche deutsche Einwan- 
derung. Die Sociedade Central de Immigração 
bat dieser Abneigung Worte verliehen, und Ihr 
von Taunay veranlasster Widerruf ist, wie es 
scheint, thatsächlich nicht genügend gewesen, 
den scblechteu Eindruck, den der Inhalt der 
Jmmigração" hervorgerufen hat, wieiler zu ver- 
wischen. Die Situation hat sich in Zeit weniger 
Monate vollständig verändert, und selbst Kreise, 
die bisher deiitsciifreundlich waren, zeigen sich 
heute mi.sstrauiscli, denn sie sind von der Ueber- 
zeugung förmlich durchdrungen, Deutschland 
wolle unter jeder Bedingung seine Massenaus- 
wanderung nach Brasilien werfen, um die Ger- 
manisirung und Annexion des Landes zu bewerk- 
stelligen. So blöilsinnig das ist, gegen das blöii- 
siiiuige Misstraueu eines ganzen Volkes lässt 
sich nicht ankämpfen ; und die einzige mögliche 
.\bwehr besteht darin, dass man ruhig abwar- 
tet, bis das Misstrauen aus Mangel an Nahrung 
von selbst hinstirbt — eine Sache die nach un- 
serer Ueberzeugung nicht allzulange Zeit in 
An.spruch nehmen kann. Machen wir uns indes- 
sen darauf gefa.sst, das die prenssischen Auswan- 
dernngsverbote gegen Brasilien noch einige Jahre, 
d. h. so lange, bis interne Reformen das Gedei- 
hen der Kolonisten besser begünstigen, zu Recht 
bestehen werden. Die preussische Regierung 
ist in solchen Sachen noch nie übereilt gewesen, 
eher das Gegentheil ; und die Befürchtungen de« 
Autors sind daher unbegründet. — Endlich möch- 
ten wir noch in Betracht zu ziehen geben, dass 
der Satz, wonach brasilianische Versprechungen 
keinen Zwangskurs haben, unmöglich so allge- 
mein gültig sein kann, als der Autor ihn hin- 
stellt. Es wird doch wohl aucli Ausnahmen 
geben. Wir wissen recht wohl, dass es vielfach 
bei brasilianischen Politikern Sitte ist und für 
ein Zeichen von Bildung gilt, unerfüllbare Bit- 
ten nicht ohne Weiteres abzulehnen, sondern 
den Bittsteller mit den rosigsten Verheissiingen 
ilavonxuschicken, um ihn los zu werden ; Ver- 
heissungen die natürlich nie erfüllt werden. Wir 
vermögen uns auch eine Vurstellung von dem 
Gefühle der Erbitterung zu machen, das den 
o-ebildeten eingewanderten Fachmann ergreife, 
wenn er alle seine Pläne scheitern sieht, nach- 
dem er vielleicht Jahrelang erfolglos gearbeitet 
und ans lügnerischen Versprechungen Miith zum 
Ausharren gewonnen hatte, um schliesslich die 
Unmöglichkeit, sich eine den Fähigkeiten ent- 
sprechende Zukunft zu erarbeiten, einzusehen. 
Wir wissen sehr wohl, dass besonders die Inge- 
nieure der höheren Kategorien in Brasilien kein 
l'eld für sich offen finden, weil sie bei dem lan- 
desüblichen Nepotensystem nicht die Konkurrenz 
mit dem einheimischen Ingenieur aufzunehmen 
vermögen nnd hôch-ítens in subalternen Stellun- 
gen die Arbeiten auszuführen erhalten, welche 
tler politische Protäg'e nicht auszuführen vermag, 
obwohl er den Ruhm und die Bezahlung davon- 
trägt. Daher werden wir unsere Spalten niemals 
darauf bezüglichen Kritiken nnd Beleuchtungen 
der Sachlage entziehen, und wir werden íjerade 
bei dieser Gelegenheit darauf hinweisen müssen, 
dass alle gebildeten Einwanderer ein gleiches 
ischicksal haben. Wer bat sich um die Koloni- 
sationsinteressen Brasiliens verdient gemacht wie 
Dr. Blumenau ? Es existirt niemand, und doch 
ist der verdienstvolle Mann nach jahrzehntelan- 
ger aufopfernder 'l'hätigkeit ohne Pension ent- 
assen Wurden. Nicht ein einziges Wort der 
\nerkennung hat die bras. Regiernng ihm ge- 
gönnt. Dr. Flitz Müller, einer der ersten Natiir- 
oischer der Gegenwart , sitzt in subalterner 
ibhäiigiger nnd schlecht besoldeter Stellung in 
31nineiiau und mus:ste sich noch kürzlich von 
iinem Charlatan massregeln lassen, Hr. v. Kose- 
itz hat jahrzehntelang fiir die Interessen der 
'rovinz Rio Grande do Sul gewiikt; aber die 
Conkurrenz der mit den eingeborenen l'olitikern, 
eneu er im Uebrigen tausendfach überlegen ist, 
var ihm nicht möglich. Er sieht sich noch heute 
u ãtíkuudiirttr Suiliun^ Uiuabg^edrückt, und wer 

weiss, ob er nicht bereits, verzweifelnd an der 
Missgunst der Verhältnisse, im Begriffe ist, „die 
Flinte in's Korn zu werfen", wie er selbst dies 
schon vor einigen Jahren als möglich in .Aus- 
sicht gestellt hat. — Diese Beispiele genügen 
wohl um zu erweisen, dass wir die Gründe der 
allgemeinen und sich regelmässig wiederholen- 
den Unzufriedenheit der gebildeten Einwanderer 
mit den brasilianischen Verhältnissen als berech- 
tigt anerkennen. 

Rio ilc Janeiro. Wie „Diario de Noticias" 
schreibt, scheint die Regierung der Idee irgend 
einer Tran.saction über die D. Pedro II, - Bahn 
nicht vollstän.iig entgegen zu sein. Seit meh- 
reren Tagen befindet sich in Rio ein französischer 
Agent M. Fronde, welcher diese Bahnlinie nebst 
ihren Kunstbauten, Hanptstationen, Werkstätten 
und Bureaus einer eingehenden Besichtigung 
unterzogen hat. Hr. M. Fronde ist der Repräsen- 
tant eines Syndikats französischer Kapitalisten, 
welche ihr Geld in Brasilien anzulegen beab- 
sichtigen. 

— Nach dem Relatorium des Finanzministera 
belauft sich das vom Staate den l*]isenbahnen 
und En<renhos Centraes garantirte Kapital auf 
288,001:1133937. 

Das mit 6 »/o Zinsen garantirte Kapital beträgt 
42.984:4978777 und das mit 7 •/. Zinsen garantirte 
185,016:6163160. 

Der Staat hat infolge dessen zu zahlen an 
sechsprozentigen Zinsen jährlich ca. 2.580 Contos, 
nnd an siebenprozentigeii 12,150 Contos oder 
14,730 Contos zusammen, 

— Von der Station do Porto Novo schickte 
kürzlich Jemand an seinen Freund in Rio einen 
Brief mit einem Pfand.schein nebst 5$; der Schein 
sollte bei dem Leiliamt (Monte de Soccorro) pro- 
longirt nnd die ZinsHii gedeckt werden. Eine 
Woche später kam der Absender selbst nach Rio 
und erfuhr, dass sein Brief gar nicht angekom- 
men war; auf seine Erkundigung beim Leihamt 
wurde ihm abar der Bescheid, seine Pfandobjekte 
(Schmucksachen) .seien vor etwa 4 Tagen von 
Jemandem ausgelöst und in Empfang genommen 
worden. 

Der Brief ist demnach auf der Post entwendet 
worden. Das Blatt, welches diese Notiz bringt, 
meint, dass es nicht mehr möglich sei, den Dieb 
f.w entdecken. Das ist allerdings traurig genug 
:ür die hiesige Polizei. In Europa, wenigstens 
in Deutschland, würde man den Spitzbuben auf 
der Post ganz anders auf's Leder steigen ; hier- 
zulande sind dieselben aber leider förmlich pri- 
vilegirt und vor Verfolgung geschützt, und des- 
lalb ist die brasil. Post auch die verrufenste der 

ganzen Welt. 

— Am 24. d. hat im Hotel do Globo das von 
der Sociedade Central de Imigração ihrem Vice- 
Di-äsidenten Dr. Taunay offerirte Bankett statt- 
gefunden und legte Zeiigniss ab von der Hoch- 
schätzung und Sympathie, die S. Exc. als Po- 
itiker, Militär und Schriftsteller in allen Kreisen 

gewonnen hat, 

— Der Marineminister erhielt ein Telegramm 
aus Europa, demzufolge die bekannte Waffen- 
fabrik Remington fallirt hat. 

— Mit dem Hamburger Dampfer „Lissabon" 
hat das Centro da Lavoura eCotnmercio 300 Pro- 
ben von Knffee der 1885er Ernte, Worunter alle 
Sorten mit je 5 Kilo vertreten sind, abgesandt. 
Eine gleiche Sendung soll auch von dem die.sjäh- 
rigen eingeschickt werden, und bald nachfolgen. 

— Die erwartete Scliaiispielerin Sarah Bern- 
hardt ist bereits am Mittwoch Nachmittags mit 
dem engl. Dampfer „Cotopaxi" angekommen. 
Verschiedene Dampf-Lauchen und Boote mit einer 
grossen Zahl Journalisten , Schriftsteller und 
Reporter nebst anderen Neugierigen begaben sich 
mit dem Theaterunternehmer nach dem Schiffe, 
um die berühmte Sarah zu sehen und wem das 
hohe Glück beschieden, vielleicht auch zu spre- 
chen. Ein prachtvolles Bonquet von natürlichen 
iiinmen mit Schleifen in den brasilisch-französ. 
Farben wurde ihr bei der Begrüssung überreicht. 
Auch am Q iai war eine grosse Volksmenge ver- 
sammelt, doch verschwand die Dame schnell in 
einer Kutsche, um sich nach dem Grande Hotel 
in Rua do Marquez de Abrantes zu begeben. 
Sie kam in Begleitung ihres Sohnes Maurice 
Bernhardt, Mine. Uérard, Gesellschaftsdame und 
Mr. Stevens, ein „französ, Tonrist". Sie hat den 
ganzen linken Flügel des grossen Hotels allein 
eingenommen, 2 grosse Salons und 6 andere 
grosse Zimmer, ohne die Lokalitäten für Gepäck, 
welches wohl nicht gering ist, zumal sie allein 
für ihre Ga.stvorstelliingen 47 verschiedene Toi- 
letten mitgebracht hat. Die Blätter bringen 
spaltenlange Berichte über alle Einzelheiten ihres 
Empfanges etc, sowie über die Reise. Wir wol- 
len nur noch eine Notiz beifügen : In einem 
unterwegs an Bord des Schiffes veranstalteten 
Concert weigerte sich die grosse Künstlerin theil- 
zunehmen, indem sie erklärte, sie singe nur in 
Iheatern. Der Ertrag des Concertes war für 
eine englische mildthätige Stiftung bestimmt 
und ergab 2400 Francs, 

Die guten Fluminenser, selbst Joaquim Na- 
buco und Qnintinio Uocaynva nicht ausgenommen, 
sind bereits in ein Sarali-Bernhardt-Delirium ge- 
ratheii, welches nicht nur in dem spaltenlangen 
Phrasengewäsch der Presse, sondern bereits im 
Handel zum Ausbruch kommt, indem die Ge- 
scliäfisleute schon Handschuhe, Hüte, Cravatten, 
Filet und allen Teufel „ä la Sarah Bernhardt" 
in's Schaufenster stellen, um Reklame zu raachen. 

Sarah wird ca, 6 Wochen in Rio bleiben, in 
15 Vorstellungen auftreten, dann die Kunstreise 
nach dem Laplata, der Westküste, Chile, Pa- 
nama, Havana und den Verein. Staaten fort- 
setzen, Wahrscheinlich wird sie auch in S, Paulo 
einige Gaâtvoretelluu^eo 



— _ Nacli einer Statistik deg ^^Jornal do Com- 
merciü" liaheii in G^rnasslieit des I.-izIhii Ue- 
Sftzt'.s bis jeijct 40,668 Sklaven, welche über 
60 Jalire ah sind, iliro Freiheit erlan<''t. O 

— Nrtcii den offiziellen ßerichten bf-fiiideu sicli 
im Mniiioipio N-^ntro 280 Sklaven im Aller von 

'61 bis 62, und 375 von 62 bis 63 Jahren. 

— In der DeputirtenUaininer wnrde das Diplom 
des Hrn. Conselheiro Franklin Daria annnllirt. 

Qiito tViiclilini'Siclinrt. Von Biienos Aires. 
26. Mai, kommt folgendes Telegramm : „Die hie- 
sige Presse bespricht die Debatten nnd Polemiken, 
die in Brasilien in Bezug anf die Behan" 
der übergetretenen Revolutionäre (eniig  
orientaes 1) stattgefunden haben, und tadelt in 
heftigen Worten das Verhalten der brasilianischen 
Regierung und der anderen Behörden." — 

jlire eigene Regierung zu tadeln wegen Zu- 
widerhandlung gegen das Völkerrecht, indem sie 
in ihrem Lande die Bildung revolutionärer Banden 
unter dein Befehl eines ihrer eignen Generäle 
ruhig- gestattete und förderte, um in dem be- 
freundeten Nachbarstaate den Bürgerkrieg zu 
entfachen, das fällt den braven Argeniinern 
natürlich nicht ein. 

Iliiiitsi. Der Postdirektor der Provinz Minas, 
Hr. José Bento Soares, ist abgesetzt worden. 

Aiiitizoiin.«. Der Assembléa provincial ist 
ein Projekt vorgelegt worden, deinzufoljie eint^m 
Hrn. Joaquim Theodoro Bentes für seine Erfin- 
dung. auf eine neue Art Borrache zu präpariren. 
eine Prämie von 30 Contos de Reis ausgezahlt 
werden .soll. 

Jo iiivillc. Drei Matrosen eines in S. Fran 
ci'ico vor Anker liegenden engl. Schiffes besuch- 
ten Joinville, inacliten aber des Nachts die 
Strassen, namentlich für das schwächere Ge- 
schlecht, so unsii'her, dass sie bald mit Bürgern 
und Polizisten iti Händel gerietlien nnd die Jacke 
ausgeklopft eriiielten ; leider bekam ein Tischler- 
meister einen Messerstich am Kopfe. Die Herren 
Engländer haben auch in S. Francisco dem .'?ohne 
eines dortigen Kaufmannes mehrere sehr gefähr- 
liche Messerstiche zukommen lassen. Gefährliche 
Kerle. 

Das Schiff hat ca. 5000 Fass Maté für Valpa- 
raiso geladen. 

— Gesangverein „Helvetia" feierte im Salon 
Kühne am 9. d. M. sein 30. Stifinngsfest und 
zugleich Einweihung seiner neuen Fahne, 

— Am 17. d. wurde der Kolonist Max Bram 
mer, wohnhaft am Mittelweg, erhängt, anfgö- 
funden. 

Ferner sind gestorben : Wittwe Eva Müller 
in Peilreira, 83 J., Altersschwäche. — ChikI. 
med. Wigand Engelke {-Sohn des Dr. W. F.ngelke), 
26 J., Liingenleiden. Erstarb in Blumenau im 
Hause seines Oukels, wo er sich für einige Zeil 
aufhielt. 

tatiou gemacht iiatte, nnd weil die gegen seine 
Amtsführung angesammelten Klagen nunmehr 
liehör fanden, Klagen, die .schon vor ca. 5 Jah- 
ren unter dem liberalen General-Postmeister Paes 
Leme ihn mit Absetzung bedrohten, was nur 
nrch die Intervention einiger Landsieute ohne 

Unterschied der Partei verhütet wunle. Trotz- 
en! dauerten die alten üebelstände fort. Die 

Poit-Expedition befand sicii in einer Kneipe, wo- 
hin Frauen und Mãdcheu sich genirten zu gehen, 
weil sie nicht mochten .sich von den Biergästen 
anglotzen lassen und faule Witze anhören. Selbst 
viele Herren betraten ungern das Lokal, weil sie 
Ort nini Gelegenheit nicilit pausend fanden, um 
gegen hämische politische Sticheleien, zu denen 
1er Herr Postagem den 'l'on angab, zu reagiren. 
Der jeiz^ge Inhaber der Postagenlur, Hr. Machado 
da Lnz, hat die Postexpediiion nicht in seinem 
Geschäft untiirgebracht, sondern ein eigenes Lo- 
kal dafür geniielhet, wo Alles glatt, ruhig nnd 
ungestört zugeht. Die l'osteu werden prompt 
fxpeilirt, die üeschäfts-«tnnden werden regelmäs 
sig eingehalten, mehr kann das Pnlilikum nicht 
verlangen und mehr verlangt es nicht. 

Herr Machado flösst dem Publikum völliges 
Vertrauen ein; er hat noch niclit, wie zweima 
Herr C.^ Lange, iiöthig gehabt, die Nachsich 
seiner Gläubiiier in Anspruch zu nehmen, unc 
wenn er ein B>°asilianer ist, so ist dadurch nur 
lie Parität wieder hergestellt, denn der Collector 
ist ein Deutscher. In der Anstellung des Herrn 
Ferd. v. Lassperg als Adlatus des Postagenten 
erblickt das deutsche Publikum eine ausreichende 
Konze.ssion ; der junge Mann ist alt (nämlich 
24 Jahre), verständitr und gebildet genug, um 
seine Stellung auszufüllen. Auch Hr. C. Lange 
konnte ohne Beistand nicht fertig werden, aber 
das Publikum hielt die Frau Postmeisterin ent- 
Sííhieilen nicht für so zuverlässig, wie jetzt Hrn. 
V. L. ; sie wurde fiir die häufig beklagten ün- 
regelmässigkeilen verantwortlich gemacht, auf 
sie fahndete der Verdacht, den Viele, sehr Viele 
gegen die Lange'sche Agentur-Verwaltung heg- 
ten, der schlimmste, in dem eine Postverwaltung 
überhaupt stehen kann. Die Klagen über ge 
öffnete, entleerte, verschwundene Poststücke hörte 
mau so häufig, noch bis in die tieueste Zeit, und 
so überzeugend vorgetragen, da.ss es schwer war 
sich jeties Verdachtes zu entschlagen. Was Hrn. 
Lange betrifft, so nahm man ihn immer für die 
bessere Hälfte. Doch um als Deutscher zu reden, 
so rnacLite es einen unerfreulichen Eindruck, dass 
er von kriechender Höflichkeit gegen Brasilianer, 
und gegen Kolonisten grob und zugeknöpft war. 

Taunay's Namen in die Affaire hereinzuziehen. 

Joinville, 19. Mai. [Korrespondenz.) Wenn 
man gleich oft das leidige System des Beamten- 
wechs-els, das beim Umíchwunge der Partei-Herr- 
schaft diu Beute dem Sieger zutlieilt, vernrtheilt 
liat, so hat doch gerade der Trotz unddieWüh 
lerei der nach dem Aufsteigen der Konservativen 
einstweilen verschonten libei'aleu Beamten hier 
gezeigt, wie nothwendig schliesslicii die Absetz- 
ung ist. Die lange bewiesene Uücksiclitnahme 
gering achtend, traten sie desto frecher un 
herausfordernder auf; sie geizten förmlich nach 
der Elire eines liberalen Märtyrers, und nun da.s 
Schicksal <ler Amtsenthebung sie ereilt hat, speien 
sie Gift und Galle. So lange der von ihnen auf- 
gerülirte Klatsch und Skandal, wofiir diese ge 
falleuen Grö-<sen in der „Neuen Kol.-Zeitung" 

iiin'd ' Ahiagernngsplatz geschaffen haben 
T% 6Ii> anständiger Mensch eineti gro.ssen 

tnaclit, innerhalb des engeren Cirkels un 
seres Mnnizips breitgetreten wurde, haben die 
angegriffenen Personen nnd politischen Gegner 
beharrlich dazu geschwiegen. Nachdem sie aber, 
ungeduldig über die konsequente Nichtbeachtung, 
dazu übergehen, die hiesigen Zustände in au.->- 
wärtigen Blättern zu verunglimpfen, nur des- 
halb, weil der zu lange geschonte Postagent C. 
Lange hat weichen mü.ssen, so hört die Gemüih- 
lichkeit auf um! es inuss endlich einmal frei von 
der Leber weg geredet werden. Wahrlich, Hr. 
C. La iige konnte sich von seinem Partisanen —rd, 
in welchem man unschwer Herrn Gernhard er- 
kennt, der sich, ohne natnralisirt zu sein, al.s 
Redakteur der „Neuen Kol.-Zig." zeichnet, kei- 
nen schlimmeren Dienst leisten lassen, alsindtm 
er in N. 18 des „Pionier" ein mit nicht entfernt 
zur Sache gehörigen Angriffen gegen Taunay 
gewiirztes Loblied anf seine Amisführung an- 
stimmen liess. Seine Absetzung wird ila alseine 
j^skaudalöse", als eine Konze.ssion an Taunay be- 
zeichnet; eine „ilumpfe Gährung" soll sich in 
Folge derselben gellend machen, und statt dei 
jjbis jetzt gesicherten Ziisiände" soll „in Zukunft 
die Unordnung bei uns zu einer regelmä.ssigen 
werden", weil? — nun weil ein brasilianischer 
Kaufmann die Poslagentnr erhalten und „in der 
Person des 22jährigen Ferdinand Lassperg sich 
einen Privat-l'ostsekretär zugelegt"' hat. Zur Be- 
ruhigung unserer answärtigeTi Freunde und Allel, 
die mit Joinville korrespondiren, wollen wir zu- 
vorderst konstatiren, dass die Qerjenwärligen Posl- 
xmlände eine weit grössere Garanlte bieten, als die 
früliiren, und dass man allgemein im unpurleiischen 
Publikum zufrieden mit der neuen Einrichtung ist. 

Wenn eine Absetzung gerer-hi, ja noihsvendig 
war, so war es die des Hrn. C. Lange, nnd wäie 
sie nifht endlich erfolgt, so würde sie durch ein 
^flbaixo assignado" stürmisch gefordert worden 
.sein, denn das Mass war voll. Hr. C. Lange ist 
niclit abge.setzt worden, weil er gegen Tannay 
gestimmt, »ondern weil er seine Person zum Mittel- 
punkt und sein Lokal zum Hauptquartier einer 
io persKiulicbeti Diatriben gfipfuludou Partei-Agi- 

ist überaus abgeschmackt; um Hrn. C. Lange 
zu entfernen, dazu bedurfte es des Hrn. Tannay 
nicht; sein Brod war, wie man zu sagen pflegt, 
längst gebacken. Alte Freunde, die ihm in frü- 
leren Krisen liülfreiche Hand geliehen, waren 

ja von ihm selbst als „Taiinay'sche Clique" mo- 
ralisch hinausgeworfen worden. Die Zeit des 
Mitleids für ihn ist vorüber, und will er jetzt 
len unschuldig Gekränkten und Verfolgten spie- 
'en, so macht er obendrein eine lächerliche Figur. 
Hat er aber gemeint, dass er das Privileg besitze. 
Andere zu Verhöhnen, nnd erkennt er so wenig 
die Nachsicht an, die ihn noch 7 Monate nach 
dem Beginn der konservativen Aera im Amte 
iess, so hat er die Langmuth der Gegner docli 

überschätzt, die seine Schwächen so geraume 
Zeit mit clirisilicher Liebe zugedeckt hat, nnd 
er sammt seinem Lobhudler möge die Wahrheit 
les Sprüchworts erfahren : „Auf einen groben 
Klotz gehört ein grober Keil". 

— H'iUte lief der Hamburger Dampfer „Cor- 
r^ientes' mit 96 Passagieren und einer grossen 
t'rächt hier ein. Mehrere Personen von hier be- 
nutzten den Dampfer zur Reise nach Deutschland. 

ICiiiiiicniiii. Am 14. d. M. starb einer d'.M- 
älteren hiesigen Kolonisten, H. Johann Koth, im 
Aller von 64 Jahren. 

— Am 17. d. M. kamen hier einige 20 Ein- 
wanderer italienischer Nationaliiäc au, welche 
umgehend nach den resp. Bestimmungsorten be- 
fördert wurden. 

— Am 28. d. verunglückte der Däne Fritz 
Byörn, indem er vom Wagen stürzte, wobei ihm 
die Räder über die Brust gingen, den Brnstkno- 
cheu brachen und mehrere Rippen eindrückten. 
Er schwebt in Lebeu.^gefahr. 

— Aus dem hiesigen Gefängnisse sind Nachts 
die beiden Mörder Krnger und Polesa entflohen 
währeinl alle 8 Polizisten anf der Wache nicht 
gegenwärtig waren, sondern .sich im Lokal des 
Hrn. Holetz befanden, wo ein Privatfest abgehal- 
ten wnrde. Die dann veranstaltete VerfoTfi-nii"- 
geschah so spät und ungeschickt, da.ss sfe im 
voraus misslingen und resuliatlos bleiben musste. 

— Die Bugres haben sich wieder gezeigt und 
zwar an derselben Stelle, wn sie früher den Kolo- 
nisten Sprung erschlagen hatten. Zwei in jener 
Gegend vereinzelt gelegenen Schneidemühlen 
stehen still, weil kein .Arbeiter mehr Holz lallen 
mag, ohne eine Wache neben sich zu haiien ; 
letzteres ist aber so kostspielig, dass das Holz- 
schneideu nicht mehr der Miilie lohnt. i 

— Ein Theil unserer Polizisten ist nach São | 
Francisco versetzt worden, j-denfalls in Anerken-| 
nnng der Verdienste, welche sie sich gelegent-, 
lieh der Flucht der Mörder Krüger und Polesa' 
erworben. ([3J_ 2.) i 

Rio Grnndo «lo Sul. „Kos. D. Ztg." ent- 
nehmen wir: 

Herr Ernst Niemeyer, nn.ser junger Freund,' 
der bereits verschieilene hübsche poetische l'ro- 
duktionen veröffentlicht hat, ist vom Telegr-nphen- 
anit in Rio Grande abberufen und auf die Ilha 
do Gouvernador in der Bai von Rio versetzt wor- 
den, wo ihm Baron von Capanema die Leitung 
lier hochwichtigen meteorologischen Station an° 
vertraute, die er parooulicl) dort mit Uea vou 

Europa mitgebrachten Instrumenten eingerichtet 
hat. Es ist eine ehrende Aufgabe, die dem pflicht- 
treuen und talentvollen jungen Beamten wurde 
und sie beweist wieder, dass Baron v. Capanema 
PS versteht, den richtigen Mann au den richtigen 
Platz zu setzen. 

Die Zollämter der Provinz brachten im Monat 
April ein ; 

Porto A legre . . , 321:6763458 
Rio Grande . . . 175;360i049 
Uruguayanna . . . 38:8243677 
Ptilotas .... 64:2815980 

^ Herr Victor Esche, auf de.^sen blumenreichem 
Grabe in Bahia wir vor Kurzem Schmerzen.s- 
ihränen weinten, ist von den Todten wieder auf- 
erstanden und — glücklich in Hamburg ange- 
kommen, wie ein Brief von dort meldet. Somit 
war unser Liebesmühen vergebens; wir haben 
eine Leichenrede gehalten, aber die Leiche ist 
uns ausgekniffen und hat uns den Streich gespielt, 
wieder lebendig zu werden ! Antes assim. Das 
Kinzigo, was wir dabei nicht begreifen können, 
ist, wie die „Allg. D. Zfg." von Rio zu ihrer 
sehr eingehenden Notiz über den betreffenden 
„Todesfall" gekommen ist. Nun, die Kollegin 
wird das Geheimniss vielleicht aufklären. Wir 
aber wünschen Herrn Esche Glück zu seiner 
VViederanferstebung. 

— In Porto Alegre starb am 1. d. nach län- 
gerer Krankheit Dr. Antonio Lara da Fontoura 
l'almeiro, der letzte Präsident von S. Catharina 
in der liberalen Aera. 

— Hr. v, Koseritz hat, wie wir bereits mit- 
getheilt, nebst Hrn. Gundlach eine Reise nach 
Deutschland, zum Besuch der Südamerikanischen 
Ausstellung in Berlin, angetreten. In seiner 
Abwesenheit wird die Redaktion der „Kos. D. Z." 
durch Hrn. Dr. Botzenthal besorgt. Hr. von 
Koseritz wird regelmässige Reiseberichte senden, 
die sehr interessant zu werden versprechea. Im 
November wird er wieder zuzückkehren. 

Hfhr^cftijche Jíachriáleit. 

Deutsches Reich. 
— Dem schneidigen Reiterführer und Peld- 

herrn Prinzen Friedrich Karl von Prenssen, dem 
Sieger von Düppel, Alsen, Vionville, Gravelotto, 
Metz, Orleans, Le Maus, soll auf einer Anhöhe 
zwi.schen Berlin und Potsdam, in unmittelbarer 
Nähe der Güter, welche dem Entschlafenen als 
Lieblingsaufenthalt gedient, ein National-Denk- 
mal gesetzt werden. Ein Comitê, das namentlich 
aus den Vorsitzenden der verschiedenen Bezirke 
des „Deutschen Kriegerbuudes" zusamraengesetzt 
ist, fordert zu Beiträgen anf. 

— Die Prinzessin Friedrich Karl lässt demen- 
tiren, dass sie sich mit ihrem Kammerherrn v. 
Wangenheitn vermählen wolle. 

— Zu fünf bereits gegen die Civilliste bai 
dem Landgerichte München I anhängigen Kla- 
gen sind nun noch einige neue gekommen. 
J. a. hat eine Württembergische Firma ihre über 
einen namhaften Betrag bereits früher gestellte 
aber wieder zurückgezogene Klage neuerdings 
eingereicht. 

- In Berlin ist der Bankier Salo Pinkns nach 
iJnterschlagung von 80,000 Mk. durchgebraut; 
'er Schaden trifft meist kleine Leute. 

— In Barmen haben die 80 Arbeiterinnen einer 
mechani.schen Weberei die Arbeit eingesstellt, 
weil ihnen die Arbeitszeit verlängert wurde. 
Jer Direktor wurde mit Steinwürfen empfangen. 

— In den sämmtlichen Gruben im Oberberg- 
amtsbezirke Dortmund sind im verflo.ssenen Jahre 
m Ganzen 304 Bergleute löJtlich verunglückt, 

gegen 356 im Jahre vorher. 

Oesterreich-U ngarn, 
— In Wien ist der bekannte Kunetgi««ser 

{arl Turbain im 63. Jahre gestorben. Das be- 
deutendste Werk, das aus seiner Giesserei hervor- 
gegansren ist, ist das Beethoven-Monument von 
Prof. Zumbusch, das in Wien steht. In letzter 
Z-it arbeitete Turbain an den Figuren des Maria- 
Theresia-Denkinals, dessen Entwurf ebenfalls von 
Zumbusch herrührt. 

Frankreich. 
— Die französische Kolonialpolitik hat noch 

immer nicht Abenteuer genug bestanden, noch 
immer sind dem Kolonialfi'iber nicht Opfer genug 
zu Theil geworden. Neuerdings wendet sich die 
koloniale Ländergier Frankreichs dem Nachbar- 
lande Algeriens, Marroco zu, und zwar aus dem 
Grunde, weil angeblich Deutschland auf dieses 
Land seine Blicke geworfen hat. Die Lächer- 
lichkeit einer .•solchen deutschen Kolonialpolitik 
liegt auf der Hand. Aber dies vermag sich lei- 
der französischer Chauvinismus nicht klar zu 
machen, und desshalb denkt man in Frankreich 
ernstlich daran, zunächst die Grenze Algeriens 
etwas weiter nach Marroco hinein zu verlegen 
und nach und nach das ganze Land zu „algeri- 
siren". Aber auf diesem Wege findet Frankreich 
noch einen anderen Gegner, Spanien, und so 
wenig auch spanischer Einfluss und spanischer 
Handel im (}run<le in Marroco zu besagen hat — 
viel weniger eigentlich, als französischer —, um 
so eifersüchtiger wacht das Land über seine ver- 
meintlichen Ansprüche auf sein afrikanisches 
Fis-à-Fís. Die öffentliche Meinung in Spanien 
beginnt wegen der französischen Zettelungen 
bereits gewaltig zu gähren, und sobald irgend 
ein akuter EingriffFrankreiclis vorkommen sollte, 
wird es voraussichtlich an ähnlichen Ausbrüchen 
wie bei der Karolinenfrage nicht fehlen. Vorder- 
hand begnügten sich die edlen Hidalgos mit dem 
Bau einer Anzahl neuer Krieg.sachiffe — ein Um- 
stand, der Frankreich, wenn es einmal ernstlich 
will, schvverlich zurückschrecken wird, zu thnu, 

ibm beliebt. 

— Ein vierter vom Wolf gebiíssener Russe 
starb zu Paris im Hotel Dien au Tollwuth, Er 
stand seit zwanzig Tagen in I'asteur's Behand- 
lung. 

Grossbritannien, 
—^ In England weilt gegenwärtig ein junger 

russischer Fürst, der, wie die Liverpooler „Post" 
erzählt, ans Sibirieü, wohin er wegen eines poli- 
tischen Vergehens geschickt worden war, ent- 
kommen war. Er war früher mit einer Dame 
am Hofe verlobt, und durch deren Einfluss wnrde 
er besser behandelt als die übrigen Gefangenen. 
Unter seinen Privilegien befand sich eine täg- 
liche Ration von Schnaps. Er sparte sie auf, 
und als er eines Tages mit zwei Kosacken auf 
lier Jagd war, machte er sie berauscht und ritt 
hierauf von danneu. Er brauchte 4 Jahre, um 
nach England zu gelangen. Es ist, wie es hei::St, 
ein hoher Preis auf seinen Kopf gesetzt. 

Canada. 
— Die kanadische Stadt Montreal ist von 

Ueberschwemmungen heimgesucht worden. Der 
ungeheuer grosse Eigenthninsschaden wird ver- 
schieden auf drei bis sechs Millionen Dollars 
veranschlagt. Man befürchtet, dass sich gros- 
ser Verlust an Menschenleben herausstellen wird. 

iVeuesle ÍVaeliríclilen. 

Wien, 25. Mai. Es gilt als gewiss, da.ss der 
Kaiser das vom Parlament beschlossene Lnnd- 
sturmgesetz, infolge dessen auch dieser Theil 
des Heeres mobilisirt werden kann, genehmigen 
wird. 

Itnni, 25. Mai. Zwischen Italien und der 
Republik Columbien ist ein Protokoll abgeschlos- 
sen worden, durch welches die zwi.schen beiden 
Ländern schwebenden Fragen geregelt werden. 

— 26. Mai. Das Ergebniss der Wahlen für 
die neue Deputirtenkammer ist folgendes: 255 
Anhänger der jetzigen Regierung, 179 Opposi- 
tionisten und 28 Radikale. 

llndrid, 25. Mai. Die Prinzessin von Join- 
ville, Schwester des Kaisers von Brasilien, be- 
findet sich hier auf Besuch. 

—^25. Mai. D. Carlos von Bourbon ist an 
der Grenze erschienen und hat in den Nordpro- 
vinzen eine Proklamation vertheilen lassen, in 
denen er in sehr energischer Sprache seine 
Rechte auf den spanischen Thron wahren will. 

Diienos Airc.«, 26. Mai. Gestern Nacht, 
als im Theater Colon der „Trovador" gegeben 
wurde und das ganze Haus gefüllt war, brach 
Feuer aus, welches beklagenswerthe Folgen hätte 
haben können, jedoch Dank der prompt eingrei- 
fenden Hülfe schnell erstickt wurde, so dass'Nie- 
mand dabei Schaden gelitten hat. 

.tlontevidoo, 24. Mai. Der Präsident der 
Republik Uruguay, Dr. Francisco Vidal, hat sein 
Amt niedergelegt. Nach den Bestimmungen der 
Constitution hat in diesem Falle der Präsident 
des Senats, General Maximo (vor wenigen Tao-en 
erst dazu gewählt), das Amt zu übernehmen. 

27. Mai. Ein entsetzliches Verbrechen 
hat die Bevölkerung in grösste Aufregung ge- 
setzt. Der Kapitalist nnd Bankier CnslodioVires 
Garcia ist barbarisch ermordet nnd um dieSumme 
von 500 Contos beraubt worden. 

Louiloii, 27. Mai. In der Kammer der Ge- 
meinen dauert die Debatte über das Gladstonu- 
sche Reformprojekt noch fort. 

Pwi'is, 27. Mai. Die mit der Prüfung eines 
Gesetzprojektes, betr. die Trennung der Kirche 
vom Staat, beauftragte Parlamentskommiision 
hat ihr Gutachten abgegeben und das Pi-oiekt 
gebilligt. 

(Ueber Buenos Aires.) 
Oiieno9 Aires, 15. Mai. Die oppositionelle 

Presse behauptet, die Freunde der Regierung 
beuteten das Attentat auf den Präsidenten in 
einer Weise aus, welche die politischeii Leiden- 
schaften wachrufe und zu einer E.xplosion führen 
könne. 

18. Mai. Es werden grossartige Kund- 
gebungen für den Empfang des Generals Arre- 
dondo vorbereitet. 

KafFce. Santos, 27. Mai, 
Es sind heute Verkäufe von 9,000 Sack be- 

kannt. 
Zufuhr heute 2.507 Sack. 

„ seit 1. d. M. 50.567 „ 
Ausfuhr do. 93.207 ,, 
Verkäufe do. 77,500 ]] 
Vorrath 1. Hand 230.000 " 

.. 2. „ (zum Verschiffen) 33,000 

%%ceh.«clcoiira am 28. Mai. 
london (Bank) 90 Tg, 21*/» d. 
'aris do. 410 rs. 
lamburg do. 542-543 rs. 

New-York (Sicht) p. D. 2$3.30 
I Pfd. Sterl. 11S050 

Ki'iei'kaMtcn. 
Wir erh. v. Hrn. Hch. Prle. 63 (f. Abonn. bi.s 

Emle Juli), 
Für Hrn. Henr. Scharnhorst Brief angek. 

Eine gute Köctiin 

wird sofort gesucht, bei hohem Lohn. Zu er- 
fragen in der Expedition d. Genn. 

Ein neuer SelireibsêkreW 
mit geheimen Fächern und zwei dito Kouctia- 
dcu sind sçhr preiswürdig zu verkaufen. 

Hm CcwwÄotnj Fwtonk} M or. 
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Honig; als Mittel gegen Augenlcidlon. 
In einem enprlischen Journale wird initgetlieilt, 
dass eine 58 Jahre alte Frau, die nach ärztlichein 
Ausspruche am Star litt und operirt werden 
eolltö, ihre Sehkraft durch dreimaliges Einträu- 
feln von frischem, reinem Honig nach vorheri- 
ger sorgfältiger Reinigung der Augenlider wieder 
erlangte. Ausserdem empfiehlt eine amerikani- 
sche Bienen-Zeitung Honig als ein probates Mit- 
tel gegen Angenentziindung. Man giesst einige 
Tropfen flüssigen Honig in einen Kaffeelöffel 
voll warmes Wasser, lö<st den Honig durch Rüh- 
ren mit dem Finger völlig auf und tropft dann 
liegend 4 — 5 Mal des Tages 3 oder 4 Tropfen 
der Flüssigkeit in das Auge. Nach einigen Mi- 
nuten Ruhe trocknet man vom Gesicht und Au- 
genlidern das, was etwa aus dem Auge an.«gelre- 
ten ist, ab, jedoch ohne das Auge selbst aus- 
zuwischtin. Dieses Verfahren soll in wenigen 
Tagen die Entzündung beseitigen. 

Belinndiiing der Vcrhi'cnnungswiiii- 
Die Anwendung des Kollodiums oluie Zu- 

mischung von Glycerin bei Brandwunden ist 
eine schon bekannte. Da indess das Kollodium 
bei Aufguss rasch verdampft und daher eine 
absolut luftdichte, elastische Kunsthaut nicht 
zu erzeugen fähig ist, so ist der Erfolg kein so 
rascher und kein so sicherer wie bei der Auwen- 
dung seiner Verbindung mit Glycerin. Die letz- 
tere stellt die Brandwunde gleich nach dem Auf- 
gnss auf dieselbe trocken und macht sie augen- 
blicklich schmerzlos, sogar die durch Phosphor 
veranlasste Verbrennungswunde, die bekanntlich 
äusserst schmerzhaft ist und zu den gefährlich- 
sten Wunden gehört. Nach dem Aufguss der 
Mischung auf die Brandwunde hat man seine 
stete Aufmerksamkeit darauf zu richten, dass 
das Kunsthäutchen bei einem Bruch desselben 
sogleich an der gebrochenen Seite luftdicht wie- 
der hergestellt werde. 

Jesuiten. Aus der von dem General der 
Jesuiten jüngst herausgegebenen Statistik ergibt 
sich, dass dieser Orden 2500 Missionäre über alle 
Theile der Welt zerstreut hat, die für ihn wir- 
ken ; ferner gehörten diesem Orden zu 248 Hei- 
lige, 1500 Miirtyrer, 13 Päpste, 60 Kardinäle, 
4000 Erzbischöfe und 6000 Schriftsteller. 

Wegen eines recht unseiiõueu und nn- 
rüciiigen Vorwurfs, welcher der IMiantasie 
zarler Frauenköpfe entsprungen war, halte sich 
wie die 5,Herl. Ztg." berichtet, kürzlich ein ehr- 
barer Bürger in der Berufungsinstanz vor der 
6. Strafkammer hiesigen Landgerichts I. in Berlin 
zu verantworten. Der Mann sollte sich den Frauen 
gegenüber, mit welchen er in bitterer Feind- 
schaft lebte, eines recht schnöden Attentats ge- 
gen eine gute Sitte schuldig gemacht haben, 
denn die Damen behaupteten, ihm sei, als er auf 
der Strasse au ihnen vorüberging, böswilliger 
Weise etwas passiert was einmal ein decenter 
Civilrichter in die Worte gekleidet hat: „Die 
dem menschlichen Organismus entsprechenden 
Gase sind durch das von der Natur dazu bestimmte 
Ventil unter vernehmbarer Detonation entflogen." 
Das Schöffengericht hielt diese Behauptung auch 
für erwieien und vernrtheilte den Manu wegen 
groben Unfugs zu M. 1.50 Geldbusse. In der Be- 
rufungsinstanz gelang es ihm jedoch, sich voll- 
ständig zu rehabililireu und dem Gerichtshofe 
die Ueberzeugung beizubringen, dass die ominöse 
Detonation nur in der Phantasie der beiden Frauen 
vorhanden gewesen, und dass die Feindschaft, 
welche sie beseele, auf ihr Trommelfell eine 
ganz -merkwürdige Wirkung ausgeübt haben 
müsse. Die Strafkammer erkannte desshalb unter 
Aufhebung des ersten Erkenntnisses auf Frei- 
sprechung des so arg Verläumdeten. 

Deshalb. Tochter: Papa, darf ich den Weiss- 
waarenliä'idler Nathan heirathen? Er hat mir 
gestern seine Treue gelobt. 

Vater; Unsinn 1 Mir hat er auch seine Hemden 
gelobt und nach vier Wocheu wareu sie nicht 
mehr zu tragen. 

Für die Jlägcrinner. Bei M. Schulze am 
Berliner Spittelmarkt erscheint demnächst eine 
humoristische Si'hrift: j,Der kleine Jäger" mit 
nachstehender wohlwollender Widmung: 

Werthgeschätzter Weltenbürger 1 
Wer wohlauf weltein will wandern, 
Werde VVollner, wie v;ir Weisen, 
Werfe weg, was wohlfahrtswidrig, 
Wähle woll'ne Webewaren, 
WoH'nes Wamms, wie woll'ne Wäsche ! 
Wolle wirkt wahrhafiig Wunder: 
Weder Wüstling, weder Weichling 
Wird, wer wollumwoben wallet; 
Wäss'rig widerliche Witt'rung 
Weicht, wie Wolken Winden weichen, 
Widerstandslos VVollenkleidern, 
.Während wunderbarer Weise 
Wohlgerüche willig weilen. 
Wahrer Weltenwohlfahrt wegen 
Wünschen wir, wir woll'nen Wesen : 
Wolle werde Wellbekleidung, 
Welten Wahlspruch Wollapostels 
Wort: „Wer weise, wählet Wolle!" 

Verein „Zum Guten Abend". 
Der auf den 5. Juni bestimmte Sitiniiiigs- 

Ball ist auf einige Tage verscliol>»'ii worden. 
Uer Vorstand. 

Eoipfehlung. 

Mit dem letzten Dampfer empfing eine npue 
Si'nilung in Iliiiiilscliiilien, bunten Strüin- 
pfeii und Slick.ei*eien in farbigen Mustern 
(liras bordadas) und andere Sacheu mehr, welche 
sehr preiswürdig empfehle. 

golumua g^uerlmcir. Rua Aurora 27, 

Gesellschaft Germania. 

Stonnabend den 5. Juni 1886, 
Abends 9 ühr, 

oríli^nílifírii ürqrtcljälui. êciwrníücríiammliing 

Tagesordnung: 
1) Mittheilungen des Vorstandes; 
2) Abstimmung über einige passive Mitglieder; 
3) Anträge der Herren Mitglieder. 

Carl Weltmann, 
I. Secretär. 

Deutsche Schule 

in Rio de Janeiro. 
Zum 1. Juli a. c. wird für den Elementar- 

unterricht in der untern Klasse der deutschen 
Schule ein Lehrer und eine Lehrerin gesucht. 

Refleklirende wollen sich beim Vorsiizenden, 
Herrn Widmann-Laemmert, Rua do Ouvidor N. 66, 
melden. 

Carl Cnpal, 
z. Zt. Schrififührer. 

War nungül 
Hierdurch warnen wir Jodermann und be- 

sonders unsere deutschen Landsleute vor einer 
vor Kurzem von hier heimlich verschwundeneu 
Familie, Namens„I'^ieiiliold", welche ilie Eitren- 
snhafc besessen, mehreren von uns Geld und Waa- 
reu abznschwiiuleln und nun bei Nacht und Nebel 
damit durchzubrennen. Ganz besonders verstand 
diese Kunst das Weib „Wiliielmine Fienhold", 
welches sich auf die \VohIthätigkeit Anderer 
stützte, durch schöne Verspreclinngen und Reden 
mit Krokodilsthränen die Leute zu erweichen 
suchte, um seinen Zweck zu erreichen. So viel 
uns bekannt ist, geht diese saubere Gesellschalt 
nach S. Paulo und der Mann, welcher in Cam- 
pinas an der Wasserleitung beschäfiigt sein soll, 
ist schon einige Monate früher verdultet. Sollte 
diese Sippschaft sich erdreisten, ancli dorthin der 
Weise aufzutreten, so warnen wir alle unsere 
Landsleute, vor solchem Gesindel auf der Hut 
zu sein ; wir halten es für- unsere Pflicht, sie 
aufmerksam zu macheu und sind bereit, That- 
sachen zu liefern, wenn sie verlangt werden. 

Dona Francisca, den 15. Mai. 1886. 
Mehrere betrogene Kolonisten. 

S.A.3NrTOS. 

RESTAURANT HANNOVER 
Ulla ü. Iteiito ra. 3ft. 

Unterzeichneter empfiehlt sein ganz in der 
Nähe der Station gelegenes Restaurant 
dem reisenden Publikum auf's Beste. Gute Kost 
und Logis bei billigsten Preisen wird 
zugesichert. H- Gtirei*». 

TIIUTSII dliWSlI, 
Sonntag den 30. Mai, Nachmittags 1 Uhr, 

Musikalische Matinee 

veranstaltet von den Violinisten 

Johannes Wollf 
Violonsolo JJ. MM. des Königs und der Königin 

der Niederlande, 

)l- Preis des Conservatoriums 
s zu Paris 

JUathildc <^ina^\B rasilianische Künstlerinnen 

PROGRÂWllVi: 
Í. Th eil. 

1) Sonate für Violine und Piano . Beethoven. 
Mlles. Virginia u. Mathilde Sinay. 

2) Polonaise mi bémol . . • . Chopin. 
Mlle. Mathilde Sinay. 

3) Romaney« Sans paroles) Wieniaw.jki, 
Rondo elegant ) 
Johannes Wolff. 
 Rubinstein. 

b. Valse ) 
Mlle. Mathilde Sinay. 

5) a. Legende Wieniaw.ski, 
b. Air Varié    . Vieuxlemps 
Mlle. Virginia Sinay. 

IL Theil. 
6) Duo für 2 Violinen .... Spohr. 

Virginia Sinay 11. Johannes Wolff. 
7) a. Andante Religioso . . . Thomé. 

b. Danse hongroise .... Brabms. 
c. Berceuse Fauré. 
Johannes Wolff. 

8) a. Berceuse Chopin. 
b. Polka à la Reine .... Raff. 
Mathilde .'-^inay. 

9) Fantaisie sur la Muette . . ■ Alard. 
Virginia Sinay. 

10) Pasqninade Gottschalk. 
Mathilde Sinay. 

11) Ballade und)  Vieuxtemps. 
Polonaise ) 
Johannes Wolff. 

PREISE: 
Camarotes de 1" e 2" ordem . 25S000 
Cadeiras 3S000 
Galerias 17500 
Entrada geral . . . • ISOOO 

Rillets sind zu haben in der Loja der Herren 
Eiselaer, Fernandes & Co. (Casa Garraux) 
und bei Herrn II. Ij. Levy, Rua da Imperatriz. 

Für Herrn Ilax Kuiilaiscli liegt ein Brief 
aus Europa in der Exped. d. Bl. 

Reiclilialtiges Sortiment | 
5 

ZU Preisen von 10$ bis 708; 

Herren und Kinder 

âl 

RUA 

u 

nseren werthen Geschäftsfreunden zur gefl. 
Kenntnissnahme, dass die in Santa Rita 

d» Passa Quatro bisher in Sociedade be- 
triebene 

Schlosserei, Schmiede & Wagenbau-Anstalt 

sowie ancli die gleichzeitig betriebene Bier- und 
Likör-Fabrik von E. Richter Stauch ihre Firma 
wechselt, indem der Socio Stauch austritt und 
E. Richter für alle bis zum 22. Mai d. J. ge- 
schäftlich geschlossenen Verträge haftbar ist, 
resp. Activa und Passiva übernimmt und das 
g-esammte Geschäft auf eigene Rechnung weiter- 
führt. 

Santa Rita do Passa Qnatro, 22. Mai 1886. 
E. Richter <1: Siaiieli. 

Neue Fleischlialle. 
Hierdurch beehren wir uns anzuzeigen, dass 

wir in Riia S. Ipl lij^enia 'SS gemeinschaft- 
lich eine Eleiweiiiialle eiöffuet haben und 
bestrebt sein werden, unsere geehrten Kunden 
auf's Beste zu bedienen. 

Gutes Ochsen- und Schweinefleisch ist jeden 
Tag zu haben, ebenso Blut- und Leberwurst, 
Si-hiiiken- und Mettwurst, geräucherte Scliweins- 
rippen und Speck ; alle Sonnabende und Sonn- 
tage dagegen auch Hammel- und Kalbfleisch. 

^1 illi. Cordts, 
Joii. Selioabcrnei*. 

bei gutem Lohn ein tüchti- 
N r* \ M Ij H I ges Ikienstmudclien, das 

kochen und plätten kann. 
Zu erfragen bei João Arbenz, Rua dos BHmbiis72. 

Perfekte Näherinnen 

finden dauernde Beschäftigung bei hohem Lohn 
iu der Officina 

LA SAISON 
Travessa do Grande llotel 9. 

in dem grossartigen 

Spezial-Magazin fnr üeberzieher 

DIREITA 37 & 39.  

Gasthaus „Zur Heimath". 

55 ... Riia Alegre — 55 
Den geehrten reisenden Landsleuteu, sowie dem 

verehrlichen deutschen Publikum überhaupt, 
erlaub« mir mein in der Nähe der Bahnhöfe der 
Lnz, Riia Alegre 55, gelegenes Gasthaus iu 
empfehlende Erinnerung zu bring-en. Dasselbe 
verfugt über eine Anzahl freundlicher Zimmer, 
saubere Betten etc. und bietet alle wünschbare 
B-'qnemlichkeit. Gute bürgerliche Kost, reelle 
Getränke, aufmerksame Bedienung. 

Pensionisten finden zu günstigen Bedingungen 
Aufnahme. 

Zu geneigtem Zuspruch ladet ein 
Joíío Bi ü per. 

MOTTO: Die ^elt will und muss betrogen seit! 

Nachruf des João Goqui 
an 

seine sämmtiichen Gläubiger in Campinas. 

Leb wohl nun, schön Campinas, 
Ich musste kratzen aus 1 
Die Herreu Kreditoren 
Sie stürmten mir das Haus; 
Da liess sich nichts mehr machen^ 
Manch' Andrer that es auch, 
Das ist einmal im Leben 
Der meisten Schwindler Brauch. 

Jetzt will ich's frei gestehen. 
Was ich Euch schuldig bin ; 
Da kommt, gleich werd't Ihr sehen, 
Fritz Menzel! mir in Sinn. 
Fritz Menzel! ! Ach, der Aerraste 1 
Es könnt' nicht anders sein. 
Der fiel mit — 2:1355000 
Natürlich schwer hinein. — 

Eine Nähmaschine schenkt' ich — 
Und ist es nicht genug? 
Dieselbe kam, Ihr wisst ja. 
Auf Rechnung des Herrn Franz Krug. 
Herr Louis Lanbenstein 459SOOO, 
Theodor Schröder ein paar Hundert — 
Gewiss sind sie recht bös auf mich. 
Was auch Niemanden wundert. 

Der Hutmaclier Ziegleder 
Ist zwar kein übler Mann, 

i Nur gepumpt hat er mir nicht; 
\ Aber Hempel glaubt jetzt dran. 
I Richard Hartmann, mein guter Freund — 
j Ob er wohl an mich denkt? 
I Warum hat er den Wechsel von I50SOOO 
i Dem Doctor Balthasar geschenkt I 

I Charuten rauchen thu' ich gern, 
l Das ist ja keine Sünde — 
i Sr. Moreira mit 50S000 
i Sitzt auch fest in der Tinte, 
i Hotel l'univers, sehr rentabel, 
j Hab ich gleichfalls bedacht 
I Mit ein paar Hundert Mil — 
I Dass bankrott es nicht macht. 

Schlachter Meissner, das wisst Ihr, \ 
Ist ein kreuzguter Mann, 

i Aber beschummelt ist er dennoch, 
Weil ich nicht anders kann — 
Nur um I50$000. 

Doch João Heibig — ich muss gestehn : 
Der ist kein dummes Thier, 
Verkauft die 75S000 
Schnell um — 3 Flaschen Bier. 

Der Rio Clai-o ist ein kalt Wasser, 
Doch der Jordan ist mild — 
Drnm nahm auch dort ein Bad ich 
Für ein paar Hundert Mil. 

Herrn Wiebeck hab ich wohlbescheert 
Als ich davon musst' wandern ; 
Auch reiclit nicht hin der Möbelwerth — 
Gott tröst' ihn mit den Andern ! 

HELVETIA. 
(Hrn. PoUinger und Hrn. Bänninger betr.) 
Audi Helvetia kam ich auf den Hals, 
Die Sache macht Epoche — 
Der Eine kriegt sein Geld niemals, 
Der Aud're nächste Woche. 

AUSTRIA. 
Doch Meister Zwirn der Schlimmste war, 
Der Teufel soll es holen, 
Der kam geritten auf seinem Bock, 
Mich höllisch zu versohlen. 
Mit seinem schwersten Ellenstock 
Hat er mir's aufgemessen 
Wie viel ich ihm noch schuldig bin ; 
Das werd' ich nie vergessen. 
Die Polizei rief ich 'auch an. 
Doch die wollt' nichts von wissen, 
Drum liess den ganzen Krempel icVi 
Und bin gleich ausgerissen. 

Zu verkaufen 
ist, wegen Ortsveränderung, eine guteingerichtete 
lledizin« und Toilette-Seifen-Ealti-ik. 
mit säinmtliclien Utensilien, Maschine und 16 
verschii'denen Formen, Vorräthe von medizinischer 
und parfjiniirler Seife, nebst bedeutenden Vor- 
räthen von Material. Die Fabrik ist in Betrieb, 
mit umfangreicher Kundschaft sowohl iu Rio 
wie in andern Provinzen. Für den sehr billigen 
Preis von 7500 Milreis. 

Auskunft erlheilt M. Kleyn, Rio de Janeiro, 
Rna do Senado N. ö J. 

Ja, Einer der so ist wie ich, 
Bei dem ist nichts zu retten — 
Wenn er auch sieben Contos 
Er geht sammt ihnen flöten. 

erbt, 

Und die Moral von der Geschieht'; 
Ihr müsst nicht so viel pumpen. 
Wenn Einer stets von grosser Erbschaft spricht, 
Schmeisst nur hinaus den Lumpen I I 1 

gez. Sämmtliche Gläubiger von Campinas. 

IIa feil verkeilt' in Santos. 
Erwartete UHinpfer: 

Berlin, von Bremen, d. 31. 
B. Kemeny, von Triest, d. I. Juni. 
Rio Grande, von Rio, d. 2. Juni. 
Tamar, vom Laplata, d. 6. 

Allgehende Dampfer: 
Donati, nach Newyork, d. 31. 
Aymoié, nach Rio, d. 31. 
I'etropolis, nach Hamburg, d. 2. Juni. 
Rio Grande, am 2. Juni, Vorm. 10 Ulir, nach: 

Santa Calharina, Rio Grande, Pelotas und 
Puno Alegre. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Abfahrten von SA N T 0 S nach 
Rio do »laneiro, 

Raliia, 
Lissabon, 

Antwerpen und 
Ureiuon 

Der Postilampfer 

Wird den 31. d. M. erwartet und geht am 
10. Juni nach obigen Häfen. 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Pa.ssagen etc. wende man sich an die 

Ag:e,,te„ in f.,.tos jferpenner Bfilow & C. 

Rna de José Ricardo 2. 
In SlO PAULO — Rna »ireita H. 43. 

Druck und Verlair von G. TrehitK 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 6. 


